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Luzerne lange unterschätzt
„Königin der Futterpfl anzen“ feiert Renaissance in der Milchviehfütterung  

Der Trend geht zur Eiweißversorgung aus einheimischen Futtermitteln. Eine 
zentrale Rolle könnte künftig die Luzerne spielen. Sie ist trockenresistent, kann 
Luftstickstoff in hochwertiges Eiweiß umbauen, liefert eine stabile Rohfaser und 
gilt darüber hinaus als Gesundheitsfrucht. 

D
ie Luzerne war im baye-
rischen Feldfutterbau im-
mer schon fest verankert. 

Dies geht auch aus dem Artikel 
„Eiweißpfl anze für Süddeutsch-
land“ (BLW 13 vom 30.03.2012) 
hervor. Im Zuge der Maisprämie 
kam sie allerdings aus der Mode. 
Einige wenige Landwirte sind den-
noch der „Königin der Futterpfl an-
zen“ auch ohne deren Prämie treu 
geblieben, da sie den umfassenden 
Nutzen dieser Leguminose höher 
einstuften als den Prämienverlust. 

Mit der Entkoppelung der Di-
rektzahlungen und dem Wegfall 
der Maisprämie trat dann eine 
neue Situation für den Feldfutter-
bau ein. Hinzu kommt in jüngster 
Vergangenheit das Bestreben, die 
Milchviehfütterung mit 
heimischen Eiweißfut-

termitteln möglichst ohne Importe 
von gentechnisch verändertem So-
jaschrot zu gestalten.

Die Luzerne ist wieder im Trend 
und wird aufgrund ihrer mehrfa-
chen nutzbringenden Funktionen 
auch als Universalpfl anze bezeich-
net. Mit ihrem ausgeprägten tief-
gründigen Wurzelsystem von bis 
zu vier Metern verbessert sie we-
sentlich die Bodenstruktur und ge-
langt an Mineralien, auch an Spu-
rennährstoffe, und an feuchtere 
Bodenschichten, die z. B. dem Mais 
als Flachwurzler vorenthalten blei-
ben. Somit kann sie Trockenperio-
den gut überstehen und noch gute 
Erträge bringen, während z. B. das 

Grünland wie im Jahrhundertsom-
mer 2003 bereits verdörrt. 

Dank ihrer Knöllchenbakteri-
en nutzt sie den Stickstoff der Luft 
zum Aufbau von hochwertigem Ei-
weiß (von über 18 Prozent Rohpro-
tein, je nach Nutzungszeitpunkt), 
das in der Aminosäurenzusam-
mensetzung dem Milcheiweiß ent-
spricht. Zudem liefert sie genü-
gend strukturierte und „stabile“ 
Rohfaser (höherer Ligningehalt 
in der Faserfraktion als Grasbe-
stände) und wirkt vorbeugend ge-
gen Pansenazidosen und Labma-
genverlagerungen. Sie eignet sich 
auch ideal in der Jungviehauf-
zucht zur Förderung der Vorma-
genentwicklung und einer hohen 
Grundfutteraufnahme. 

Gesundheitsfrucht

Insgesamt spart sie dem Betrieb 
nicht unwesentliche Kosten (Ei-
weißfuttermittel, N-Dünger, Hu-
musvermehrung für die Nachfrucht, 
Aufwand für Bodenbearbeitung, 
Unkrautbekämpfung durch Be-
schattung und Schnitt) und wird 
von den Kennern als Gesundheits-
frucht sehr geschätzt. In Ländern 
mit leistungsstarker Milchviehhal-

tung wie USA, Kanada, Israel ist 
die Luzerne ein fester Rationsbe-
standteil und gleicht mit hohen 
Rohprotein-, Mineralstoff- und ß-
Carotingehalten sowie mit struk-
turwirksamer Rohfaser die Schwä-
chen des Silomaises aus. 

In der Kombination ist die Luzer-
ne ein tolles Futter, besonders wenn 
sie ohne Verluste heißluftgetrock-
net mit 1-1,5 kg/Kuh und Tag verab-
reicht wird. Mit 17-20 Prozent Roh-
protein bzw. 16-19 Prozent (nXP) 
darmverfügbarem Eiweiß und 
einem UDP-Wert von über 40 Pro-
zent (Anteil des im Pansen unab-
gebauten Proteins) vergleichswei-
se mit pansenstabilem Rapsschrot 
ist das Luzerneeiweiß geradezu 
ideal für die Pansenmikrobenei-
weißsynthese, da kein überschüs-
siges Ammoniak (NH3) entsteht, 
das in der Leber unter Energieauf-
wand zu Harnstoff - CO (NH2)2 
- „entgiftet“ werden müsste. Das 
bedeutet eine nicht zu unterschät-
zende Entlastung für die Hauptver-
dauungsorgane Pansen und Leber, 
da beim Rind die meisten Erkran-
kungen infolge von Fütterungsfeh-
lern vom Pansen ausgehen. Somit 
sind auch die Milchharnstoffwerte 
(LKV-Ergebnisse) etwas niedriger 
ohne Milchleistungseinbuße! 

Dank der idealen Aminosäure-
zusammensetzung ist beim Verfüt-
tern von heißluftgetrockneter Lu-
zerne vergleichsweise ein leichter 
Anstieg des Milcheiweißes zu be-
obachten. Zudem fördert dieses 
Produkt aufgrund der sehr sta-
bilen Rohfaser („Piekseffekt“) die 
Pansenmotorik und das Wieder-
kauen (Speichelbildung, optima-
ler Pansen-pH-Wert), sodass für 
die Fermentation einer mit Luzer-
ne kombinierten Futterration pan-
senphysiologisch die besten Vor-
aussetzungen bestehen und der 
weit verbreiteten latenten Pansena-
zidose (Klauenprobleme, erhöhter 
Milchzellgehalt, stille Brunst) gera-
de bei Frischlaktierern vorgebeugt 
werden kann. 

Strukturwirksam

In der „fresh cow-Phase“ be-
stimmt die Höhe der Futterauf-
nahme den zeitlichen Beginn der 
Fruchtbarkeitsfunktionen (Zy-
klusbeginn) bzw. Entartungen wie 
die gefürchteten Follikelzysten in-
folge von ungenügender Energie-
versorgung. Denn das im Futter-
mischwagen eingemischte Stroh, 
wie es vielerorts praktiziert wird, 
weicht meist in der Mischung auf 
und verliert im Gegensatz zur Lu-
zernerohfaser die erforderliche 
Strukturwirksamkeit. 

Hinzu kommt, dass Stroh fast 
keinen Nährwert hat, geschmack-
lich uninteressant ist und in vielen 
Fällen ausselektiert wird. Auch 
sind die Qualitäten sehr unter-
schiedlich und durch nicht sach-
gemäßes Lagern häufi g hygienisch 
beeinträchtigt. 

Luzerne liefert eine stabile Rohfaser - anders als 
Stroh, weicht diese in Mischrationen nicht auf.

Milchvieh soll künftig wieder 
verstärkt mit heimischen Eiweiß-
futtermitteln versorgt werden. 
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Luzerne bietet als Futterpfl anze vielfältige Vorteile - war sie lange Zeit 
verkannt, kehrt sie nun in den bayerischen Feldfutterbau zurück.

Nicht zu vergessen ist die positive 
Wirkung des ß-Carotins der Luzer-
ne auf die Follikelreifung und vor 
allem für die Funktion des Gelb-
körpers dessen Hormon Progeste-
ron die erste Geige in der Frucht-
barkeitssymphonie spielt. Anhand 
der Blutserumfarbe lässt sich der 
Versorgungsgrad mit ß-Carotin gut 
abschätzen.

Was die Jungviehaufzucht be-
trifft, so ist ein gewisser Anteil an 
heißluftgetrockneter Luzerne gera-
dezu ideal für das Entwickeln des 
Pansenvolumens und der Wieder-
kautätigkeit. Dem in vielen Betrie-
ben zu beobachtenden Benagen 
von Holzverkleidungen oder ande-
rer Aufstallungseinrichtungen kann 
hiermit bestens begegnet werden. 
Nicht zu vergessen ist die antivirale 
sowie antibakterielle Wirkung von 
ß-Carotin zur Förderung der Im-
munitätslage gerade in der für In-
fektionen kritischen Zeit während 
der ersten Lebensmonate. Gut mit 

Wieviel Wasser braucht die Milch?

B
is ein Liter Milch im Kühl-
schrank steht, sind mindes-

tens 100 l Wasser gefl ossen. Das 
haben Forscher der TU Berlin be-
rechnet. Wie die Universität mit-
teilte, wurde hierfür das Wasser 
kalkuliert, das für Futter, Reini-
gen des Stalles, das Tränken der 
Tiere und die Milchproduktion 
verbraucht wird. 

Von großer Bedeutung ist da-
bei die Art der Haltung und der 
Fütterung. „Wenn der Bauer sein 
Vieh im Stall mit Mais, Luzerne, 
Sojabohnen und anderen Futter-
mitteln versorgt, die großteils aus 
Nord- und Südamerika impor-
tiert werden, statt es auf der Wei-
de zu halten, können sogar leicht 
400 l Wasser pro Liter Milch zu-
sammenkommen“, erklärten die 
verantwortlichen Wissenschaft-
ler Vanessa Bach und Markus 
Berger. 

Der hier berechnete soge-
nannte Wasserfußabdruck eines 
Produktes gilt als nächstes 
großes Umweltthema nach dem 
Kohlendioxydfußabdruck.

Kritiker der Methode wenden 
häufi g ein, dass der Wasserkreis-
lauf geschlossen und das für Fut-
termittel verbrauchte Wasser 
deshalb nie verloren ist. Das stim-
me zwar in Bezug auf den glo-
balen Kreislauf, dennoch kom-
me es immer wieder zu lokalen 
Knappheiten, betonten die Wis-
senschaftler. Es mache durchaus 
einen Unterschied, ob das Was-
ser in Deutschland, Spanien oder 
der Sahel-Zone verbraucht wer-
de. Wassermangel könne zudem 
in reicheren Ländern mit Tech-
nologien wie Entsalzungsanlagen 
ausgeglichen werden. Die ärme-
ren Staaten könnten das nicht.

AgE

ß-Carotin versorgte Jungtiere sind 
außerdem besser gegen Glatzfl ech-
te geschützt.

Heißluftgetrocknete Luzerne 
stellt eine eiweißreiche Struktur-
komponente mit nenneswerten Ge-
halten an ß-Carotin dar und eignet 
sich ideal zur Kombination in en-
ergiestarken Futterrationen. Dank 
seines aromatischen Geschmackes 
wird dieses Produkt gerne von den 
Tieren gefressen und kann dank 
der stabilen Rohfaserstruktur in 
Futtermischungen beigemischt 
werden.  Das hochwertige Luzer-
neeiweiß vermag ohne Milchleis-
tungseinbuße auch in hohem Leis-
tungsniveau über 9000 kg Milch 
z. B. Sojaschrot ersetzen. In der 
Kälberaufzucht wirkt ein gewisser 
Luzerneanteil wie Medizin. Zu be-
rücksichtigen ist bei der Wahl des 
Mineralfutters das weite Ca:P-Ver-
hältnis der Luzerne.

Dr. Siegfried Kalchreuter
Sachsen bei Ansbach
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